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Erinnerungen
eines alten Mechanikers
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Des andern Tages segelten wir auf einem kleineren
Schiffe, das viel ruhiger fuhr, nach Haiti, einer Insel, deren
prachtvolle Lage und Naturschönheiten aus unzähligen
Reisebeschreibungen so bekannt sind, dass ich mich einer
längeren Schilderung wohl enthalten kann. Auch an der
grössten der englischen Antillen, an dem kaffee- und zucker-
reichen Jamaica, .machten wir einen kurzen Halt.

Am 23. Oktober in der Frühe landeten wir in Colon
(Aspinwall), also am amerikanischen Festland, an der Land-
enge von Panama. Colon ist anerkannt der ungesundeste
und abscheulichste Ort der ganzen Erde. Die schreckliche
Hitze, Fieber und Dysenterie raffen die Menschen dahin
wie Fliegen. Die grössten Qualen aber, im Vergleich zu
welchen die eben, genannten Uebel „nichts sind, noch weniger
denn nichts", verursachen die Millionen Schwärme giftiger
Insekten.

Es ist demnach begreiflich, däss wir uns nur kurze Zeit
in jener mörderischen Gegend aufhielten und uns beeilten,
mit der Panama-Eisenbahn baldigst nach der Hauptstadt
gleichen Namens zu gelangen. Die Panamabahn, die durch
Urwälder und meist durch sumpfiges Land führt, ist eines
der merkwürdigsten Werke, welche die Menschen ausgeführt
haben. Der Anblick dieser Bahn entschädigte mich reichlich
für alle Beschwerden, die ich auf der Reise bisher zu er-
dulden gehabt. Panama selbst, wo wir mehrere Tage auf
die Post von New York warten mussten, ist eine interes-
sante Stadt, die einst sehr gross und schön gewesen sein
muss. Ihre Blüte und ihr Wohlstand wurden vernichtet in
den grässlichen Kriegen der Bukaniers und Flibustier (See-
räuber in Mittel- und Südamerika), deren staunenerregende
kühne und wilde Taten zu Wasser und zu Land während
des 17. und 18. Jahrhunderts gewiss manchem Leser be-
kannt. sein werden. Jetzt liegt hier in Panama alles in
Ruinen oder zerfällt vor unsern Augen. Zehn schöne Kirchen
sind halb zerfallen und niemand legt Hand an, niemand
will arbeiten. Statt der früheren Paläste entstehen jetzt
Negerhütten, wo diese traurigen Menschen halbnackt hau-
sen. In der ganzen Stadt. Panama ist keine einzige Fenster-
Scheibe zu sehen, überall nur Jalousieläden.

Diesem Aufenthalt folgte eine schöne Fahrt auf dem
Stillen Ozean, auf dem es sich fahren lässt, wie auf einem
See; um so ungemütlicher war die Reise von Punta Arenas,
dem Hafen von Costarica, nach der Hauptstadt San José.
Man braucht zu dieser Reise, die man zu Pferde zurücklegen
muss, anderthalb Tage. Von einer eigentlichen Strasse war
keine Rede, die Pferde sanken oft bis an den Bauch in Mo-
rast, auch trafen wir ein halbes Dutzend reissender Ströme
an, über die unsere Lasttiere schwimmend setzen mussten.
In San José angelangt, sandte ich sofort einen Expressen
zu meinem Bruder, um ihm von meiner Ankunft Mitteilung
zu machen. Nach einigen Tagen kam die Antwort, er habe
die Nachricht mit dem grössten, aber freudigsten Erstaunen
vernommen, doch sei es ihm rein unmöglich, sofort zu meiner
Begrüssung herbeizueilen, ich müsse mich einige Tage ge-
dulden, sein Llaus sei gegenwärtig ohne Dach, so dass er
mich augenblicklich nicht empfangen könne, er werde sich

6. Fortsetzung

jedoch beeilen, mit der Arbeit recht bald zu Ende zu kommen
und er zweifle gar nicht daran, dass es mir bei ihm sehr
wohl gefallen werde.

Während ich diese Antwort abwartete, hatte ich Zeit,
mich von den Strapazen des langen Rittes zu erholen.
Zwar behaupteten die Eingeborenen, die Strasse von Punta
Arenas nach San José sei die beste in ganz Zentralamerika,
allein ich war nichtsdestoweniger so übel zugerichtet, dass
ich mehrere Tage nur mit Mühe gehen konnte. Ein mir
gegenüberwohnender europäischer Apotheker musste mir
mit einer Salbe wieder zu der nötigen Haut verhelfen.

Blätterfall! Wohl kennen wir dein Mahnen,
und erschauernd spüren wir ein Ahnen

von des eignen Seins Vergänglichkeit;
leise raunt die Allerseelenklage:
„Mensch, gezählt sind ja auch deine Tage,
bist du doch ein sterblich Kind der Zeit,"

Nun, so lasst uns zu den Gräbern gehen,
unsre letzte Ruhestatt zu sehen

und den Ort, wo unsre Lieben ruh'n;
ihrer gilt es heute zu gedenken,
ihnen wollen wir noch Liebe schenken,
ihre Gräber schmücken, ihre Truh'n

Eines Tags, da werden wir entboten
selber zu dem grossen Heer der Toten,
schliessen unser Aug' für immer zu;
doch noch soll, so lang' wir atmend leben

unser treu' Erinnern sanft unischweben
all die Lieben in der Friedhofsruh'.

Emil Hügli

Seht, nun rüstet sich Natur zum Sterben!
Wie die Felder sich ringsum entfärben
und schon Nebel schleichen grau durch's Tal!
Stille ward es in des Waldes Hallen
und die fahlen, welken Blätter fallen
taumelnd von den Bäumen ohne Zahl.
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Des Ändern Vages segelten wir aul einem kleineren
Zebille, das viel rubiger lubr, naeb Daiti, einer Insel, deren
praobtvolle Dage und biatursobönbeitsn nus un^äbligsn
Deisebesebreibungen so bekannt sind, dass ieb mieb einer
längeren 8cbildsrung wobl entbalten käun. .4ueb nn der
grössten der engliseben Antillen, nn dem kakkee- und ?uokor-
reiobsn damaiea, .maobton wir einen kurzen Idalt.

^rn 23. Dktober in der brübe landeten wir in Lolon
(tkspinwall), nlso sm ameriksnisobsn bestland, nn der band-
enge von Panama. (ialon ist anerkannt der ungesundeste
und absebeubebsts Ort der ganzen brde. Die sebreekbebe
IlitTe, Kieker und Dysenterie rallen die Nenseben dabin
wie bliegen. Die grössten k)ualsn nl>sr, im Vergleiob ?u
weloben die eben genannten Uebel ,,niobts sind, noob weniger
denn niebts", vsrurssoben die Nillionsn 8obwärme gütiger
Insekten.

bs ist demnneli begreilliob, dass wir uns nur Kurse Xeit
in jener mörderisoben Defend »ulbielten und uns beeilten,
wit der ksnains-bisenbabn baldigst naob der Klsuptstadt
glsieben blsrnens su gelangen. Die Danamsbabn, die durvb
Drwälder und meist dureb sumpfiges Dsnd lübrt, ist eines
der merkwürdigsten ^Verke, welebe die Nenseben ausgslübrt
linken. Der Vnbbek dieser Labn entscbädigte mieb reieliliolr
lür nlle ldesobwerden, die ielr aul der lleise bisber su er-
dulden gelinkt. Panama selbst, wo wir melrrers läge nul
die Post von blew Vork wnrten mussten, ist eine interes-
ssnte 8tsdt, die einst sein' gross und sebön gewesen sein
muss, lbre Dlüte und ibr VVoblstand wurden verniebtet in
den grässlieben lvriegen der Duknniers und bbbustier ^3ee-
räuber in Nittel- und 8üdamerika), deren staunenerregende
Kulms und wilde Inten su 'iVasser und su band wäbrend
des 17. und 18. dnl>rl>underts gewiss mnnelnzm Desvr lie-
konnt sein werden, detst liegt bier in Panama nlles in
Kluinen oder serlnllt vor unsern .1 ugen. /,<di n seböns bireben
sind balb îisrknllen und niemsnd legt Hand nn, niemsnd
will nrbeiten. 8tstt der trüberen Paläste entstellen jetst
klegerbütten, wo diese trnurigen Nenseben bslbnaekt Irnu-
sen. In der gnnsen 3tadt Panama ist keine einsige benster-
sebeibe su selten, überall nur dalousieläden.

Diesem àkentbslt lolgte eine seböne babrt nul dem
Ztillen Dssnn, nuk dem es sieb labren lässt, wie nul einem
8ss; um so ungemütlieltsr wsr die Deise von punts àenss,
dem Dalen von Lostsriog, nnolr der ldsuptstadt 8nn dose.
Nnn brsuobt su dieser lleise, die mnn su plerde surüeklsgen
muss, andertbalb Vage. Von einer «igentlieben 8trasse wnr
keine klede, die plerde snnken okt bis nn den Dauob in No-
rast, nuob traken wir ein bnlbes Dutsend reissender 8tröme
nn, über die unsere basttiere sebwimmsnd setssn tnusstsn.
In 8an dose sngklnngt, sandte iob sokort einen bxprssssn
su meinem Drudsr, um ibm von msiner Vnkunkt Nitteilung
su mseben. lVaeb einigen Vagen kam die Antwort, er bnbs
die klaebriobt mit dem grössten, aber lreudigsten brstsunsn
vernommen, doeb sei es ibm rein unmöglieb, sokort su msiner
Legrüssung berbeisueilen, ieb müsse mieb einige d'âge ge-
dulden, sein Klaus sei gegenwärtig obne Dncb, so dass er
mieb nugenblivklieb niebt emplangen Könne, er werde sieb
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jedoeb beeilen, mit der àbeit reebt bald su Kinde su kommen
und er sweille gar niebt daran, dass es mir bei ibm sebr
wobl geladen werde.

KVäbrend iob diese Vntwort abwartete, batte ieb Xeit,
mieb von den 8trapasen des langen llittes su erbolsn.
Xwar bebsupteten die Eingeborenen, die 8trasse von Dunta
Vrenss naeb 8sn dose sei die beste in gsns ^entralamerika,
allein ieb war niobtsdvstoweniger so übel sugeriobtst, dass
ieb mebrere Vage nur mit Nübs geben konnte, bin mir
gegsnüberwobnender eurapäisober vkpatbeker musste mir
mit einer 8«lbe wieder su der nötigen ldaut verbellen.

kjöttsrta!!! Voö! Genese vir cisin Natmsn.
unc! erzckaesreci spüren v!r ein plinsn
von clss eignen 5eins Vergöngiicki<sit!
isiss raunt ciis ^iierseeienkiogst
„/vtsnsck, gesäiiit sinci ja auck üsine l'ags.
bist ciu ctocb sin stsrbiicb !<inrt üsr 2ieit."

biun, so lasst uns su <tsn Qröbern geben,
unsre istste Itubestatt su ssksn
unci cien Ort, vo unsre biebsn ruk'n:
ikrer giit es beute su geltenden,
ibnen voilen vir nocb tisbs sckenicsn,
ibrs Oräber sekmücksn, ibrs ^trub'n

^inss l'ags, cia vercien vir entboten
selber su ciern grossen l-Ieer clsr l'otsn,
scbliesssn unser ^ug' für immer su:
cjvck nock zoll, 50 !oncz' >vir atine»icj

unser treu' Erinnern sankt un>sui>»-eben

all clis tieben in cisr brieciboksrubl

^mil blügli

5ekt, nun rüstet sieb biatur sum 8tsrbsn!
Wie -tie I^elcisr sick ringsum entfärben
unä sckon blsbei scbleicben grau äurcb's lai!
8tilis »arä es in äss Woiäes blalien
unä äie kablsn, velicsn öiätter koiien

taumelnä von cien käumen obne ^abl.
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Schon bevor die ganz vernünftige Antwort meines Bruders
eingetroffen war, hatten die mich besuchenden Europäer
von San José mir mitgeteilt, dass die Einwohner, wenn
ihnen ein bedeutender Unfall zustosse, in der Regel zu
meinem Bruder ihre Zuflucht nähmen, dass derselbe seine
Kenntnisse in der Heilkunde mit Freuden und ohne irgend-
eine Entschädigung anwende, und dass er überhaupt im
ganzen Lande hoch angesehen sei und wegen seiner Wohl-
tätigkeit und Uneigennützigkeit wie ein Heiliger verehrt
werde.

Bis ich das Wiedersehen mit meinem lieben Bruder
feiern konnte, hatte ich Gelegenheit, mir Land und Leute
näher anzusehen und die meisten Ausländer von Bedeutung
kennenzulernen.

Fast alle Costaricaner haben eine ungemeine Verehrung
für die Schweiz und ihre Bewohner. Jeder Schweizer wird
gut aufgenommen, und die Regierung hat mir wiederholt
zugesichert, dass sie keine Opfer scheuen würde, um Schwei-
zerische Ansiedler zu erhalten, sie ziehe diese allen andern
Nationen vor. Diese grosse Achtung und Verehrung für die
Schweiz ist vorzüglich der Anwesenheit der Herren Ge-
brüder Joos von Schaffhausen zu verdanken, welche beide,
Nationalrat Dr. Wilhelm Joos und Regierungsrat Dr. Emil
Joos, sich als Aerzte jahrelang in Zentralamerika aufgehalten
und sich einer grossen Achtung und Beliebtheit zu erfreuen
hatten.

Die Spitzen der Costaricanischen Behörden hatten sich
in den Kopf gesetzt, ich sei eine wichtige und interessante
Persönlichkeit, und so kamen denn die Minister einer nach
dem andern, das Wundertier anzusehen und zu hören. Ich
musste von frühmorgens bis nachts Audienz erteilen, so
dass ich mit vielen angesehenen Männern, worunter der
Präsident, viele Senatoren und eine Anzahl Privatleute,
bekannt wurde. Der damalige Präsident, Herr Dr. Castro,
hatte die Absicht, zwei seiner Söhne nach Zürich auf das
Polytechnikum zu schicken und ersuchte mich deshalb,
ihm die nötigen Notizen zu senden. Es wurden mir Anträge
aller Art gemacht, und die Regierung versprach mir eine
Jahresbesoldung von 10 000 Piastern (1 Piaster 5 Fr.).

Die Regierung von Costarica war damals mit einer
grossen Gesellschaft in New York wegen Erstellung einer
Eisenbahn quer durch das ganze Land von einem Meere
zum andern in Unterhandlung. Falls die Unterhandlungen
mit genannter Gesellschaft nicht zum Abschluss kämen,
beabsichtigte die Regierung, den Herren Gebrüdern Joos
und mir den Auftrag zu erteilen, in Deutschland und der
Schweiz Beteiligung zu diesem Unternehmen zu suchen.
Das nötige Land stellte die Regierung zur Verfügung und
ausserdem noch grosse Güterkomplexe, ebenfalls gratis,
und garantierte mindestens acht Prozent Zins. Da erst
durch einen Schienenweg das Land von der atlantischen
Seite erreichbar ist, ,§o würde mit dem Zustandekommen
eines solchen Verkehrsmittels den schweizerischen Auswan-
derern die beste Gelegenheit geboten worden sein, sicher
unterzukommen. Aber gerade der Mangel an Verhindungs-
wegen nebst der dadurch bewirkten Unverwertbarkeit des
natürlichen Bodenreichtums, sowie dem ebenfalls damit
zusammenhängenden hohen Zinsfusse, war der leidige Fak-
tor, der mich bestimmte, in einer kleinen Broschüre, die ich
nach meiner Rückkehr im Jahre 1866 herausgab, meine
Landsleute einstweilen vor der Auswanderung nach Costa-
rica zu warnen, .obschon es eines der schönsten Länder der
Erde ist und alle Bedingungen vorhanden sind, um die
grösste Fruchtbarkeit zu erzielen.

In den Niederungen wird Kakao, Indigo, Zuckerrohr,
Pfeffer usw. gebaut; in der höheren Region pflanzt man
beinahe alle europäischen Früchte und Gemüse, und zwar

sind sie schmackhaftei als in Europa. Dagegen gedeihen
die Rehe, der Apfel- und Birnbaum nicht, weil sie dort
fortwährend im Triebe bleiben, während diese Pflanzen-
arten jährlich einige Zeit der Ruhe brauchen; die zwei ge-
nannten Baumsorten schiessen in Costarica auf wie Pappeln.

Ein Teil der Bevölkerung treibt auch Viehzucht in
grossem Massstabe; doch nicht wie bei uns; denn das Vieh
wird das ganze Jahr im Freien gelassen. Die Hauptarbeit
besteht darin, dem Vieh monatlich zweimal Salz zu geben
und genau zu untersuchen, oh es keine Wunden habe. Die
Landwirte besitzen meistens sehr ausgedehnte Güter, und
der ärmste Mann ist imstande, sich einige Pferde zu halten;
denn da sie das ganze Jahr hindurch im Freien gelassen
werden, so kostet ihr Unterhalt eigentlich gar nichts. Weil
die Wege nicht zum Fahren eingerichtet sind, so werden
alle Reisen zu Pferde zurückgelegt, was auch schlecht-
gekleideten Leuten in den Augen des europäischen Fremd-
lings gewissermassen ein vornehmes Aussehen verleiht.

Bekannt ist die würdevolle Höflichkeit der Spanier und
ihr Selbstgefühl; selbst der ärmste Landstreicher, der heute
nicht weiss, woher er morgen die Zwiebeln, sein gewöhn-
liches Mittagsmahl nehmen soll, scheint sich für einen
Hidalgo (Edelmann) zu halten. Dies hat sich auch auf ihre
amerikanischen Volksgenossen vererbt. Jeder Mann aus
dem Volke, selbst der ärmste Bettler, wird in Costarica
mit „Euer Gnaden" angeredet, was lebhaft an Wien erinnert,
wo der Fremdling auf die Meldung der Hausfrau, der Herr
von Pimpelhuber oder von Mehlmayer wünsche den gnädigen
Herrn zu sprechen, schleunigst die letzte Hand an seine
Toilette legt, um den vornehmen Besuch zu empfangen,
und dann höchst erstaunt ist, wenn sich der angemeldete
Adelige als der benachbarte Schuhflicker entpuppt, welcher
gekommen ist, um dem neuen Bewohner der Kaiserstadt
seine Dienste anzubieten. Die Costaricaner sind im allge-
meinen sehr gutmütig und äusserst tolerant gegen Fremde
und Andersgesinnte. Der Diebstahl ist beinahe unbekannt.
Die sonstigen sittlichen Zustände sind sehr lobenswert und
jedenfalls besser als in europäischen Ländern, auch macht
Costarica in dieser Beziehung eine grosse Ausnahme gegen-
über den andern zentralamerikanischen Republiken, Guate-
mala, Nicaragua, Honduras und San Salvador, was man
häufig damit erklärt, dass fast keine Neger im Lande sind.

Interessant ist auch der Anblick eines Marktes, der in
San José alle Samstage stattfindet; ja, es ist für einen
Europäer wohl das Interessanteste, da nichts so sehr ge-
eignet ist, ihn das Land, seine Produkte, die Typen seiner
Bewohner und deren Charakter und Sitten, alles in einem
Bild vereinigt und kaleidoskopisch an dem beobachtenden
Auge vorübergleitend, kennenzulernen. Hunderte von Män-
nern, Frauen und Mädchen kommen da auf hübschen kleinen
Pferden geritten und bieten auf dem Marktplatze und in den
benachbarten Strassen ihre Waren zum Verkaufe dar.
Was da die Leute miteinander treiben und wie sie es an-
fangen, die einen, möglichst teuer zu verkaufen, die andern
so billig als möglich zu kaufen, das freilich haben auch diese

Märkte mit allen Märkten der Welt gemeinsam. Doch will
ich mich beeilen hinzuzufügen, dass man hier nicht ein
unschönes Wort hört. Alles geht mit der grössten Ruhe,
leise und anständig zu. Die vielen schönen, frischen Mädchen,
mit Zähnen so weiss wie Elfenbein, bieten mit Freundlich-
keit ihre Ware an, und es kommt nicht selten vor, was man
auch schon auf europäischen, ja sogar auf schweizerischen
Märkten beobachtet haben will, dass Käufer länger vor
der schmucken, reizenden Verkäuferin stehen bleiben, als

es der Ankauf der Ware eigentlich erfordert hätte.
Mitte November 1865 endlich konnte ich von San José

abreisen, zunächst nach dem 1700 Meter hoch gelegenen

Für DAMENWÄSCHE zum Spezialisten WILLY MÜLLER
Bern, Waisenhausplatz 21, II. Stock

Alle Wäsche
besorgt Ihnen Wäscherei Papritz, Bern
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Lebon bevor die gsnx vernünftige Vntwort meines Bruders
eingetroffen war, batten die mieb besuebenden Europäer
von Lan dose mir mitgeteilt, dass die Binwobner, nenn
ibnen ein bedeutender Dnkall xustosse, in der Begel xu
meinem Bruder ibre Xukluebt nâbmen, dass derselbe seins
Kenntnisse in der Ideilkunde mit Breuden und obne irgend-
eine Bntsebâdigung anwende, und dass er überbaupt im
gsnxen Dande boeb angeseben sei und wegen seiner Wobl-
tâtigkeit und Dlneigennütxigkeit vie ein Heiliger verebrt
werde.

Bis ieb das Wiedsrseben mit meinem lieben Bruder
seiern konnte, batte ieb Oelegenbeit, mir bond und Deute
nsber anxusebvn und die meisten Ausländer von Bedeutung
kennsnxulernsn.

Bast alle Dostarieansr baben eine ungemeine Versbrung
kür die Lebweis und ibre Bewobner. .keder Lebweixer wird
gut aufgenommen, und die Begierung bat mir wiederbolt
xugesiebert, dass sie keine Opfer sokeuen würde, um sebwei-
xerisebe Ansiedler su erbalten, sie siebe diese allen andern
Kationen vor. Diese grosse Vebtung und Verebrung kür die
Lebweix ist vorxüglieb der Vnwesenbeit der Idsrren Oe-
brüder doos von Lebskkbausen su verdanken, welebs beide,
Kstionalrat Dr. Wilbslm doos und Begierungsrat Dr. pmil
doos, sieb als berste jabrelang in ^entralamsrika gukgebalten
und sieb einer grossen Vebtung und Belisbtbeit su erfreuen
batten.

Die Lpitxen der Dostariesniseben Bebörden batten sieb
in den Kopf gssetxt, ieb sei eine wiebtige und interessante
persönlivbkeit, und so kamen denn die Minister einer naeb
dem andern, das Wundertier ansusebsn und su boren. leb
musste von krübmorgens bis naebts Indiens erteilen, so
dass ieb mit vielen angesebenen Vlännsrn, worunter der
Präsident, viele Lenatoren und eine Vnxabl Privatleute,
bekannt wurde. Der damalige Präsident, blerr Dr. Lsstro,
batte die Absiebt, swei ssiner Läbne naeb Xürieb auf das
palvteebnikum su sebieken und ersuebte mieb dssbalb,
ibm die nötigen Kotixen su senden, ps wurden mir Vnträge
aller Vrt gemaebt, und die Begierung verspraeb mir sine
dsbrssbesoldung von 10 000 Piastern (1 Piaster — 5 Pr.).

Die Begierung von Dostarios war damals mit einer
grossen Oesellsebskt in Kew Vork wegen prstellung einer
pisenbabn quer dureb dss ganxs band von einem Vlvere
sum andern in Dlntsrbsndlung. pglls die Dlnterbandlungen
mit genannter Oesellsebakt niebt sum Vbsebluss kämen,
beabsiebtigte die Begierung, den Herren Oebrüdern doos
und mir den VuBrag su erteilen, in Dsutsebland und der
Lobweis Beteiligung su diesem Dnternsbmen su sueben.
Dss nötige Dand stellte die Begierung sur Verfügung und
ausserdem noeb grosse Oüterkomploxe, ebenfalls gratis,
und garantierte mindestens gebt prosent ?nns. Da erst
dureb einen Lebienenweg dss Dand von der atlsntiseben
Leite errsiebbar ist, ^o würde mit dem Zustandekommen
eines soleben Verkebrsmittels den sobweiserisebsn Vuswan-
derern die beste Oelegenbeit geboten worden sein, siober
untsrsukommen. Vber gerade der Vlangsl an Verbindung«-
wegen nebst der dadurob bewirkten Dlnverwertbsrkeit des
nstürliebsn Bodenreiebtums, sowie dem ebenfalls damit
xusammenbängendsn boben Xinskusse, war der leidige Pak-
tor, der mieb bestimmte, in einer kleinen Lrosebürs, die ieb
naeb meiner Büokkebr im dabre 1866 berausgab, meine
Dandsleute einstweilen vor der Auswanderung naeb Dosta-
ries su warnen, obsebon es eines der sebönsten Dändsr der
prde ist und alle Bedingungen vorbanden sind, um die
grösste pruebtbarkeit su ersielon.

In den Gliederungen wird Kakao, Indigo, Xuokerrobr,
Pfeffer usw. gebaut; in der böberen Beginn pklanst man
beinabe alle europäisebsn Brüebte und Oemüse, und swsr

sind sie sebmsekbakter als in Buropa. Dagegen gedsiben
die Bebe, der Vpkel- und Birnbaum niebt, weil sie dort
fortwäbrend im Brisbe bleiben, wäbrend diese pflanxsn-
arten jäbrlieb einige Zeit der Bube braueben; die swei ge-
nannten Lsumsortsn sebiessen in Lostsriea auf wie Pappeln.

Pin 'bei! der Bevölkerung treibt aueb Viebxuobt in
grossem Vlsssstabe; doeb niebt wie bei uns; denn das Vieb
wird dss ganse dabr im Breien gelassen. Die Hauptarbeit
bestsbt darin, dem Vieb monatlieb sweimal Lais su geben
und genau su untersuebvn, ob es keine Wunden babe. Die
Dandwirte besitssn meistens sebr »usgedobnte Oüter, und
der ärmste Vlann ist imstande, sieb einige Pferde su balt'sn;
denn da sie das gaüse dabr bindurvb im Breien gelassen
werden, so kostet ibr Dnterbalt sigentliob gar m'ebts. Weil
die Wege niebt sum Babrsn eingeriebtot sind, so werden
alls Beisen su Pferde surüekgelegt, was aueb seblevbt-
gekleideten Deuten in den Vugen des europäiseben Bremd-
lings gewissermassen ein vornebmes Vusseben verleibt.

Bekannt ist die würdevolle Iläkliebkeit der Lpsnier und
ibr Lelbstgekübl; selbst der ärmste Dandstreieber, der beute
niebt weiss, wober er morgen die Xwiebeln, sein gewöbn-
liebes Vlittagsmabl nebmen soll, sebsint sieb kür einen
blidalgo (pdelmsnn) su balten. Dies bat sieb aueb auf ibre
ameriksniseben Volksgenossen vererbt, deder Klann au«
dem Volke, selbst der ärmste Bettler, wird in Dostariea
mit ,,puer Onsden" angeredet, was lebbskt an Wien erinnert,
wo der Bremdling auf die Kleidung der Hausfrau, der Blerr
von pimpolbuber oder von ^Isblma^er wünsebe den gnädigen
Herrn su spreobvn, sobleunigst die leiste Hand an seine
Boilette legt, um den vornebmen Besuob su empfangen,
und dann böebst erstaunt ist, wenn sieb der angemeldete
Vdslige als der bsnsebbsrte Lebubkliekor entpuppt, welobor
gekommen ist, um dem neuen Bswobner der Bsiserstsdt
seine Dienste snsubisten. Die Lostariesner sind im allge-
meinen sebr gutmütig und äusserst tolerant gegen Bremde
und Vndersgesismts. Der Disbstabl ist beinabe unbekannt.
Die sonstigen sittlieben Zustände sind sebr lobenswert und
jedenfalls besser als in europäiseben Dändsrn, aueb maebt
Dostarivs in dieser Besiebung eins grosse Vqsnsbme gegen-
über den andern sentrslamerikanisebsn Bepubliken, Ouate-
mala, bliesragpa, Honduras und Lan Lslvador, was man
bäukig damit erklärt, dass last keine bieger im Dande sind.

Interessant ist aueb der Vnbliek eines IVlsrktes, der in
Lan .lose alle Lamstage stattfindet; ja, es ist kür einen
Buropävr wobl das Interessanteste, da niebts so sebr ge-
eignet ist, ibn das Dand, seine Produkte, die 'l^pen seiner
Bewobner und deren Obarskter und Litten, alles in einem
Bild vereinigt und kaleidoskopisob an dem beobaobtenden
Vuge vorüberglsitend, kennenzulernen. Hunderts von IVlän-

nern, Brausn und Nädeben kommen da auf bübseben kleinen
Pferden geritten und bieten auf dem Nsrktplatîis und in den
benaebbsrten Ltrassen ibre Waren 2um Verkaufs dar.
Was da die Deute miteinander treiben und wie sie es an-
fangen, die einen, mögliebst teuer 2U verkaufen, die andern
so billig als möglieb 2u kaufen, das freilieb baben aueb diese
lVIürkte mit allen Märkten der Welt gemeinsam. Doeb will
ieb mieb beeilen binxusukügvn, dass man bivr niebt ein
unsobönes Wort bört. Vlies gebt mit der grössten Bube,
leise und anständig xu. Die vielen sebönen, kriseben Uädebvn,
mit Xäbnen so weiss wie Blkenbein, bieten mit Brsundlieb-
keit ibre Ware an, und es kommt niebt selten vor, was man
aueb sebon auf europäiseben, ja sogar auf sebweixsrisebsn
lVlärkten beobsebtet baben will, dass Käufer länger vor
der sebmueken, reixsnden Verkäuferin sieben bleiben, als

es der Vnksuk der Ware eigentlieb erfordert bätte.
Ritte blovember 1866 endlieb konnte ieb von Lan dose

abreisen, xunäebst naeb dem 1700 Visier bovb gelegenen
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Kartago, bis wohin die Strasse relativ gut war. Der zwölf-
stündige Ritt jedoch von Kartago nach Turialva, einer
schönen, dem Aufenthalt, meines Bruders zunächst gelegenen
Ortschaft, war ausserordentlich beschwerlich. Die Land-
schaft selbst ist wunderschön und zu vergleichen mit dem
Weg von Interlaken nach Grindelwald. Aber der Weg ist
entsetzlich steil und führt fortwährend dachsteil entweder
bergauf oder bergab, dann wieder durch tiefen Morast.
Flüsse und Bäche sind in Menge zu durchreiten. In
Turialva blieb ich bei einem Deutschen, namens Piper, über
Nacht, wobei ich einen Begriff bekam von einer zentral-
amerikanischen Hacienda, Rancho genannt. Alles logiert
bunt durcheinander, Männer, Frauen, Kinder, Peonen (Ein-

geborene), Hunde, Katzen, Schweine und Hühner in lieb-
lieber Eintracht und Friedfertigkeit.

Am folgenden Morgen begab ich mich in Begleitung
eines Peonen und eines Maultieres, das mein Gepäck trug,
zu Fuss nach Guyabo, dem Wohnort meines Bruders. Auch
hier dachgähe, steile Pfade durch den Urwald, abwechselnd
mit tiefen Morästen. Bald konnte ich vor Erschöpfung nicht
mehr weiter. Zum Glück hatte ich Kognak und Biskuit
bei mir, was meine Lebensgeister wieder etwas auffrischte.
Als meine Erschöpfung und Verzweiflung den höchsten
Grad erreicht hatte, kamen plötzlich vier Hunde daher
gesprungen. Der Peone lachte und rief; „vostro herma no es

aqui" („Ihr Bruder ist angekommen"). (Fortsetzung folgt)

Kapitän Klackebusch auf der Löwenjagd
(7. Fortsetzung)

43. Nach einer frischen Luftreise stürzte
der Kapitän mit einem dumpfen Schlag zu
Boden. Betäubt sah er umher. Er sass
mitten in einem Negerdorf, mit Hütten, die
von Lehm in der Form von Bienenkörben
aufgebaut waren. In der Spitze jeder Hütte
war ein Rauchloch, und in zwei von die-
sen standen die beiden Neffen auf ihrem
Kopf und zappelten mit den Beinen in der
Luft herum.

44. Bald kam die ganze Negerbevölkerung
herbeigelaufen; die Schwarzen machten
allerlei sonderbare Gebärden und stiessen
wunderliche Laute aus, aber Kapitän
Klackebusch kapierte kein Tüttelchen da-
von. Die beiden Knaben wussten sich in
der Zwischenzeit aus ihrer misslichen Lage
zu befreien und kamen mit rußschwarzen
Köpfen herangelaufen.

45. Auf einmal entstand Bewegung unter
den Negern. Ein schön herausgeputzter
Herr, augenscheinlich der Häuptling, nä-
herte sich mit würdigen Schritten. Er
schien sehr empört, aber als Kapitän
Klackebusch ihm mit freundlichem Grin-
sen eine Glasperlenkette unter die Nase
hielt, klärte sein Gesicht sich auf.

46. Alsdann winkte der Kapitän, dass die
Eingeborenen ihm folgen sollten. Es ging
in feierlichem Aufzug nach dem Flugzeug;
der Kapitän .mit seinem Revolver voran.
Es war aber kein Löwe oder Elefant zu
entdecken, und mit Hilfe seiner gewandten
Neffen verteilte der Kapitän nun die mit-
gebrachten Nippsachen unter die Neger.
Man war auf einmal gute Freunde ge-
worden.

47. Als Erkenntlichkeit für seine Freigebig-
keit wurde der Kapitän zum Ehrenstamm-
haupt ernannt. Die Neger hatten im Flug-
zeug eine Dose Schuhwichse und den Rasier-
pinsel des Kapitäns gefunden, und da ein
ordentlicher Häuptling schwarz sein soll,
wurde der Kapitän tüchtig mit Schuh-
wichse «eingeseift» und fein blitzblank ge-
putzt.

48. Auch die zwei Jungen mussten dran
glauben. Nach einem Aufenthalt von zwei
Wochen konnten die drei schon ziemlich
gut «negerisch» kaudern. Der Kapitän
schoss viele Löwen, wünschte aber auch
mal einen lebendig zu fangen. Darum
wurde unter seiner Aufsicht eine tiefe
Fallgrube gegraben, die lose mit Aesten
und Blättern bedeckt wurde. «So!» sagte
er, der erste, der darein fällt, kann nicht
von Glück reden!»
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Xsrìszo, kis woliin ciie 8l.rs»se rvlstiv gui wsr. Der swölk-
stündige lditt jedoed von Ksrtsgo nscd Vurislvs, einer
sedönen, dem /Vutenl Indt ineines lìruders imnücdst gelegenen
Ortsedski. wsr snsserordvntlsdi doscdwerlied. lde dsnd-
sodskt seldst. ist wundersrdön und ?,u vergleieden mit d<uu

^Veg von Interlsden nsrd tlrindelwald. Xder der ^eg ist
entsot/died sieil uiul fülirt lorl wëdren<l dsvlisteil entweder
dergsuf oder dergud, dsnn wieder dured tiefen IVIorsst.
dlüsse und lisode sind in Venge ?.u duredreiten. In
d urislvs dliel> led dei einein Ileutseden, nsinens I'isier, üder
dlsedt, wode! nd> einen Idegrii'f dedsin von einer xentrsl-
smeridsniseden Ilseiends, Il.iindni gensnitt. /Villes logiert
dunt cluredeinsnder, Vsnnvr, drsuen, Kinder, l'eonen (Itin-

gedorene), Hunde, Kutten, öcdweine und Ilüdner in lied-
lieder Kintrsedt und driedkertigdeit.

>n lullenden Vorgen degsl> ied mied in Idegleitung
eines Leonen und eines Vsnlliures, das mein (destsed trug,
?.» duss nsed (ìu^sdo, dein ^Vodnort meines IZruders. ^ued
divr dsedgsde, siede dfgde durcd den dlrwsld, sdweedselnd
mil. tiefen Vorsslen. Ilsld dünnte ied vor drscdös>sung niedt
mein' weiter. /um tllüed dslle iel> Ivognsd und liiskuit
dei nur, wss n>eine dedensgeister nieder vtwss sukkrisedtv.
/Vls meine drsellösifung und Verzweiflung den doedsten
(drnd erreicdt dstte, dsmen plötxlied vier Hunde dsdvr
gespiningiui. I)er denn«: lsedtv und rief; „vostro liermsno es

s«sui" („Idr Ilruder ist sngedommvn"). jLortsàuiig kolgi)

?tLpilàn ^ìsàsìzuLc:^ sul <äsr I-Öwsnjsgcj
I?. kortsst^un?)

43. Lack einer kriscken Luttreise stürmte
der Lspitsn mV einem öumpken Lcklsg 2U

Loden. Lstsudt sud er umksr. Lr ssss
mitten in einem Legerciork, mit Lütten, die
von Lskm in der Lorm von Lisnsnkörken
sukgsdsut wsren. In der Lpitse ieder Lütte
wsr sin Rsucklock, und in ?wsi von die-
sen stsnden die dsiden Lekken suk idrem
Lopk und ssppeiten mit den Leinen in der
Lukt derum.

44. Luid kum die Zun^e Legerdevöideruns
derdeiZeisuken! die Sedwsrxsn mscdten
siisrisi sonderdure Qedsrden und stissssn
wundsriiede Lsute uus, »der Lspitsn
Llseksdused dspisrte kein l'ütteicden ds-
von. Die deiden Lnuden wussten sied in
der Twiscden7sit sus idrsr missiirdsn Lsgs
7u dskreien und dsmen mit ruüsedwsr?.en
Löpksn dersngeisuken.

45. ^uk einmst entstund LswegunZ unter
den Legern. Lin scdön dsrsusgsput^tsr
Lsrr, sugenscdeiniicd der Häuptling, ns-
derte sied mit würdigen Sedritten. Lr
sedien ssdr empört, sdsr sis Lspitsn
Liseksdused idm mit kreundliedsm Orin-
sen eine Oissperienkette unter die Lsse
dielt, KIsrte sein Qesicdt sied suk.

46. ^.Isdsnn winkte der Lspitsn, dsss die
Lingedorenen idm koigsn sollten. Ls ging
in teisrlicdem ^.uk^ug nscd dem Llugaeug;
der Lspitsn »mit seinem Revolver vorsn.
Ls wsr sdèr kein Löwe oder Lleksnt 7U
entdecken, und mit Lilts seiner gewsndten
Letten verteilte der Lspitsn nun die mit-
gedrscdten Lippsscden unter die Leger.
IVIsn wsr suk einmsl gute Lreunde ge-
worden.

47. /tls Lrksnntlicdkeit kür seine Lreigedig-
keit wurde der Lspitsn 7um Ldrenstsmm-
dsupt ernsnnt. Ois Leger dstten im Llug-
7eug sine Ooss Scdudwicdse und den Lssisr-
pinssl des Lspitsns gekunden, und ds sin
ordentlicder Lsuptling scdwsr? sein soll,
wurde der Lspitsn tücdtig mit Scdud-
wicdss -eingessikt-und kein dlit^dlsnk gs-
PUt7t.

48. /^ucd die 7wsi düngen mussten drsn
glsuden. Lscd einem ^ukentdslt von ?wei
XVocdsn konnten die drei scdon ^iemlicd
gut «negeriscd» ksudern. Osr Lspitsn
scdoss viele Löwen, wünscdte sdsr sucd
msl einen ledsndig ?.u ksngsn. Osrum
wurde unter seiner ^uksicdt eins tiete
Lsllgruds gsgrsdsn. die lose mit besten
und Llsttsrn dedsckt wurde. »Lo!» ssgte
er, der erste, der dsrein ksllt, ksnn nickt
von Olück reden!»


	Erinnerungen eines alten Mechanikers

